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Gewundener beinahe kreisrunder Ring aus Erz, welcher nach 
vorn in' zwei an ihren Spitzen verbundene schlanke Blätter ausläuft, de- 
ren Yereinigungspunkt ein Ornament von Spiralen krönt. Angeblicher 
Fundort? Bingen.

Diese Form, welche beinahe völlig übereinstimmend meklenbur- 
gische Bronzefunde zeigen (No. 1 und 4 Taf. 1 d. 3. Heftes II. Band 
meiner Alterthümer unserer heidn.Vorz.)ist offenbar eine Umbildung oder 
Nachahmung jener besser stylisirten gewiss älteren Ringe, bei welchen 
die Blätter noch getrennt" erscheinen und nur durch Yersclilingung 
ihrer spiralförmig verlängerten Spitzen vereinigt sind, wie No. 2. 3. 5. 
derselben Tafel des genannten Werkes.

Bisher ist diese Art von Schmukgeräthen nur in den Ländern 
des Nord- und Ostseegebietes gefunden und namentlich in den Museen 
von Schwerin, Kiel und Kopenhagen vertreten. Es ergiebt sich daher
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die Frage, ob die Angabe des rheinisclien Fundorts ftir den vorliegen- 
den Ring etwa nur auf der Aussage des ersten Yerkäufers oder auf 
vollkommen verlässigem Nachweise beruht ? Nicht als ob es geradezu 
undenkbar erschiene auch imRheinlande auf einem der ältesten Verkelirs- 
wege des Stidens mit dem Norden, einem jener Gegenstände zu begeg- 
nen, welche keineswegs wie man bisher behaupten wollte, als Erzeug- 
nisse der Fundgegend, sondern vielmehr als Ueberlieferung der alten 
Industrie des Stidens zu betrachten sind, deren Fabrikate wie die Er- 
fahrung nachweist, je nach dem zeitlichen Wechsel der Handelsverbin- 
dungen, in verschiedenen Richtungen und in verschiedenen Gegenden 
eine vorzugsweise starke Verbreitung fanden und sich stellenweise in 
weit grössere Menge als anderswo in den Grabstätten erhalten haben.

Die Altersbestimmung jener so nah verwandten Ringe entspricht 
der eigenthümlichen Art der Klassificirung nordischer Metallgeräthe 
Während die Erzringe dieser Form, Worsaae Afbildninger No. 166 u. 167, 
dem Bronzealter zugetheilt werden, findet ein silberner Ring derselben 
Bildung, Worsaae Afbildninger No. 359 seinen Platz im II. Eisenalter, 
obschon derselbe in der Perlschnur, welche zwischen den Wulsten sei- 
ner Windungen durchläuft, vollkommen den Charakter römischer Tech- 
nik zeigt. Eine gleiche zeitliche Bestimmung erhält ein als Leibgtirtel 
bezeichneter Ring aus silberhaltigem Golde, obgleich er jene tiefen 
scharfkantigen Windungen zeigt, welche sich in den nachweisbaren Fun- 
den dieser Periode weder in Deutschland noch Frankreich finden, da- 
gegen aber sowohl an einem hochalterthümlichen goldnen italischen 
Torquis der Campanaschen Sammlung erscheinen, und auch deu olfen- 
bar gleichartigen goldnen Gtirtelringen und Halsringen englischer und 
irischer Funde eigenthümlieh sind.

Die Möglichkeit des Gebrauchs dieser Ringe als Kopfzierden ist 
durch die Annahme bedingt, dass sie als Aufsatz tiber eine andere Kopf- 
bedeckung oder eine besondere für diesen Zweck passende Gestaltung 
des Haarputzes dienten, da ihre beinah kreisförmige Ründung der Form 
und dem Umfang des menschlichen Kopfes nicht entspricht.

Mainz im Juli 1868.
L. liindeniscbmit.


